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Nach der Krise ist vor der Krise:
Gemäss diesem Grundsatz agiert
derzeit die SchweizerWirtschaft.
Siewill sich nicht einlullen lassen
vom schadlos überstandenenKri-
senwinter. Die Preise für Gas und
StromandenMärkten haben sich
zwar beruhigt, und die durch
Russlands Gaslieferstopp verur-
sachten, rekordhohen Notierun-
gen von letztem Herbst sind Ge-
schichte. «Doch das kann sich
sehr schnell ändern», sagt Jean-
Philippe Kohl, Vizedirektor des
Industrieverbandes Swissmem.
Laut Economiesuisse-Geschäfts-
leitungsmitglied Alexander Ke-
berlewird das ThemaEnergiever-
sorgungssicherheit die Schweiz
sogar noch «die nächsten fünf bis
zehn Jahre» begleiten.

Um gerüstet zu sein, macht die
Wirtschaft nunbeimBundundbei
der EnergiebrancheDruck. Sie sol-
len endlichdafür sorgen, dass eine
bereits im letztenKrisenwinter ge-
schaffene Handelsplattform rich-
tig zumFunktionieren kommt.

Schädenminimieren
Die Plattform soll in einerMangel-
lage eingesetzt werden. In einer
solchen kann der Bund eine
Reduzierung des Strom- undGas-
konsums verlangen, zumBeispiel
um 10% oder 20%. Doch laut
Jean-Philippe Kohl von Swiss-
mem gibt es Firmen, die nicht
einfach vier Wochen lang 20%
weniger Strom verbrauchen kön-
nen. Ihre Produktionsprozesse
liessen das gar nicht zu. «Diese
Firmen stellen darum lieber zwei
Wochen ganz ab und verkaufen
ihr Kontingent», erklärt Kohl. Zu
einemspäteren Zeitpunkt können
sie dann auf dem Markt Kontin-
gente zukaufen und die Maschi-
nen auf Volllast laufen lassen.

Das Bedürfnis der Swissmem-
Mitgliederfirmen nach einer sol-
chen Plattform ist gemäss Kohl
gross. «Dank ihr lassen sich die
Schäden einer Mangellage so
klein wie möglich halten.» Allein
in der Schweizer Industrie könn-
ten mehrere hundert Firmen im
Notfall von einer solchen Platt-

Wirtschaftsteckt inderEnergieklemme

form profitieren. Doch längst
nicht nur da: Interesse an einer
solchen Lösung besteht bei vielen
Grossverbrauchern, von Bäcke-
reien über Chemiefirmen bis hin
zu Datencentern. Die Behörden
müssen laut Kohl nun rasch die
nötigen Entscheide fällen, damit
die Plattform ihre ganzeWirkung
entfalten könne. «Wir fordern das
seit Monatenmit Vehemenz.»

Der Kontingentenhandel wür-
de über die Plattform mit der
Adressemangellage.ch laufen. Sie
hätte bereits im vergangenen
September aktiviert werden sol-
len. Doch seither harzt es. «Wir
wissen noch immer nicht, wie die
Regeln für die Lieferung von Erd-
gas und Strom genau aussehen

werden», sagt René Baggenstos
von Enerprice, dem Beratungs-
unternehmen, das für die techni-
sche Umsetzung der Plattform
sorgt. «Uns läuft die Zeit davon.
Wenn die Vorgaben des Bundes
und der Energiebranche bis Ende
Juni nicht vorliegen, dann kön-
nen wir die Handelsplattform
nicht in Betrieb nehmen.» Der
Grund: Die Plattformmuss getes-
tet und vom Bund bewilligt wer-
den. Zudemmüssen sich Nutzer
undEnergielieferantenmit ihrem
Funktionieren vertraut machen,
damit sie imNotfall auchwirklich
reibungslos läuft.

Besorgt zeigt sich auchAlexan-
der Keberle von Economiesuisse.
«Der Bund hat angekündigt, er

wolle denHandelmit Kontingen-
ten im kommenden Winter er-
möglichen», sagt er. «Doch wir
machen uns Sorgen». Der Bund
müsse endlich klar sagen, wie
sein Umsetzungsplan aussieht.

Ein Sprecher der Wirtschaft-
lichen Landesversorgung (WL)
entgegnet, es sei bereits im ver-
gangenen Winter ein Vorschlag
ausgearbeitet worden, wie der

Firmenwollen sichbeiKnappheit künftig gegenseitig aushelfen.Dochbei denBehördengeheesnicht voran

Kontingentenhandel «unter Ein-
haltung von gewissen Vorgaben»
umgesetzt werden kann. Dies in
enger Zusammenarbeit mit dem
Ostral, der Organisation, die aus
Vertretern der Stromwirtschaft
besteht und bei einer Mangellage
auf Anordnung des Bundes zum
Einsatz käme. Der Handel mit
Kontingenten sei darum bereits
heutemöglich.

Für den nächsten Winter lau-
fen bereits Arbeiten, diesen Han-
del weiter zu erleichtern, wie der
Sprecher versichert. ZumBeispiel
sollen neu Firmen einbezogen
werden, die Standorte überall in
der Schweiz haben und dadurch
Gas und Stromvon ganz verschie-
denen Lieferanten beziehen.

«Höchste Priorität»
Lukas Küng, der Leiter der Kri-
senorganisationOstral, sagt eines
deutlich: Die Plattform geniesse
bei seiner Organisation «höchste
Priorität». Ihre Umsetzung liege
nicht nur im Interesse der Wirt-
schaft, sondern auch in jenemder
Strombranche. Allerdings warnt
er vor der hohen Komplexität:
30000 Grossverbraucher und
über 600 Betreiber von Strom-
netzen seien Teil des Prozesses.
Zudemmüsse sichergestellt sein,
dass das System funktioniere und
Firmen, die ihre Kontingente ver-
kauft haben, den Energiever-
brauch dann auch tatsächlich
senken. Aus Sicht von Küng wird
es darummehrere Entwicklungs-
schritte brauchen, umdas System
wie gewünscht umzusetzen.

Dass es harzt, dürfte aber noch
andere Gründe haben als die
hohe Komplexität. So bestehen
zwischen der Strombranche und
dem Bund Differenzen über das
Vorgehen. Etwa darüber, wer ge-
nau die nötigen Rahmenbedin-
gungen für die Plattform fest-
legenmuss. BeimBund könnte es
zudem eine gewisse Zurückhal-
tung geben, eine technisch relativ
komplexe Internetplattform für
die Bewältigung einerMangellage
einzusetzen. Bisher setzte er da-
für auf eher grobschlächtige, da-
für aber einfachere Instrumente
wie generelle Sparvorgaben.

Inder Industrie
könntenmehrere
hundert Firmen
voneinerPlattform
profitieren.
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Grossverbraucher hoffen, in
einer Strommangellage dank
demHandelmit Kontingenten
Schäden zuminimieren: Daten-
center des Cern inMeyrin.

Verdacht auf zu hohe Tarife:
Der Preisüberwacher
knöpft sichComparis vor. Die
Firma verweigert Auskünfte.
Guido Schätti

Beide sehen sich als Robin Hood
der Konsumentinnen, beide in-
szenieren sich als Schrecken der
Abzocker, und beide schreiben
sich den Kampf für Wettbewerb
und faire Preise auf die Fahne.
Doch jetzt liegen sie sich selbst in
denHaaren: der Preisüberwacher
Stefan Meierhans und der Ver-
gleichsdienst Comparis.

Schon im letzten Sommer er-
öffnete der Preisüberwacher eine
Untersuchung gegen die Zürcher
Privatfirma, wie er damals in
einem Newsletter ankündigte.
Der Vergleichsdienst soll die
Preise missbräuchlich erhöht
haben, so der Vorwurf. Nach einer
Verfügung lieferte Comparis
Meierhans die verlangten Infor-
mationen zumGeschäft.

Jetzt eskaliert der Streit: Com-
paris weigert sich, Meierhans
weitere Fragen zu beantworten.
«Er hat in den letzten neunMona-
ten keinen Nachweis geliefert,
dass wir über eine marktbeherr-
schende Stellung verfügen. Damit

gibt es auch keine Rechtsgrund-
lage für weitere Auskünfte», sagt
Felix Schneuwly, der Chef Public
Affairs von Comparis.

Dass Comparis eine dominante
Position unter den Vergleichs-
diensten einnimmt, ist unbestrit-
ten. Rund 90% der Nutzerinnen
und Nutzer landen auf der Platt-
form,wenn sie nachVersicherun-
gen suchen. Auch bei den Offert-
anfragen an die Versicherungen
hat Comparis die Nase vorn. Je
nach Bereich erhält Comparis da-
für zwischen 19 und 62 Fr. Auch
die Preiserhöhungen sind unbe-
stritten: Nach über zehn Jahren
mit stabilen Tarifen habe man
diese 2020 und 2021 um 10 bis
15% erhöht, sagt Schneuwly.

Daraus einen Missbrauch ab-
zuleiten, wie dies der Preisüber-
wacher tut, hält er aber für ver-
fehlt. Wie oft in solchen Fällen
dreht sich der Streit darum, was
der relevante Markt ist. Nur die

Online-Vergleichsdienste, sagen
die Versicherer, der gesamte On-
line-Vertrieb der Versicherungen,
entgegnet Schneuwly. «Unser
schärfster Konkurrent ist Goo-
gle», sagt er. Die Anbieter schal-
ten Werbung auf der Such-
maschine, zudem haben sie ihre
eigenen Auftritte im Internet.
Manche Versicherer bauen sogar
Fake-Seiten auf, die sich als Ver-
gleichsdienste tarnen, tatsächlich
aber nur dazu dienen, an die
Adressdaten vonwechselwilligen
Kunden heranzukommen.

Als Beweis dafür, dass er recht
hat mit seiner Marktdefinition,
führt Schneuwly die Umsatzver-
luste vonComparis in den letzten
Jahren an. «Google und die On-
line-Vertriebskanäle der Versiche-
rungen haben Marktanteile ge-
wonnen», sagt er. Dort erhalten
die Konsumenten keineAuswahl,
sondern nur das Angebot der Ver-
sicherung, die am meisten zahlt
für die beste Platzierung bei Goo-
gle. «Wir verlieren gegenüber
Kanälen, die für die Konsumen-
ten klar weniger gut sind als eine
neutrale Vergleichsplattform.»

Schneuwly wirft Meierhans
deshalb vor, gegen seinen eige-
nen Auftrag zu verstossen: «Er
kämpft nicht für die Konsumen-

weil sie eine unbegründet hohe
Rendite abwerfen.» Darunter lit-
ten auch die Konsumenten, weil
die Versicherungen die Gebühren
in ihre Tarife einkalkulierten, so
Meierhans.

Wettbewerb sei nun einmal
nicht gratis zu haben, die Bereit-
stellung neutraler Informationen
habe ihren Preis, sagt Schneuwly.
Die Kosten seien aberweitaus ge-
ringer als der Nutzen für die Kon-
sumenten, denn die Transparenz
erhöhe den Druck auf die Prä-

mien. «Auch für die Versicherun-
gen sind wir ein viel günstigerer
Akquisitionskanal als Google und
die eigenen Plattformen.»

Die Konkurrenz eilt ihm zu
Hilfe. «Comparis ist die Lokomo-
tive für alle Vergleichsdienste»,
sagt PatrickDucret, CEOder Platt-
form Bonus.ch. Die Versicherer
seien selber schuld daran, dass
Comparis eine derart starke Stel-
lung habe, hätten sie es doch ver-
passt, Alternativen wie Bonus.ch
zu stärken, obwohl diese preislich
deutlich günstiger seien.

Die Versicherer halten sich be-
deckt. Die angefragten Verbände
verneinen, dass sie hinter der An-
zeige gegen Comparis stünden.
«Grundsätzlich sind Vergleichs-
dienste wichtig für die Versicher-
ten», sagt Matthias Müller, Leiter
Politik und Kommunikation bei
Santésuisse. «Ammeisten Trans-
parenz bietet hierfür nachunserer
Erfahrung der Prämienrechner
des Bundes, priminfo.ch.»

Für Comparis dürfte die Ange-
legenheit nicht so schnell ausge-
standen sein. Der Preisüber-
wacher will die Herausgabe von
Informationen per Verfügung er-
zwingen. «Stand heute gehenwir
davon aus, dass Comparis markt-
mächtig ist», schreibt Meierhans.

KnatschderKonsumentenschützer

StefanMeierhans
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ten, sondern für die Industrie.»
Meierhans zeigt sichwenig beein-
druckt. «DerMissbrauchsverdacht
konnte bis dato nicht ausgeräumt
werden», sagt er auf Anfrage. Im
Übrigen sei der Preisüberwacher
«keine Konsumentenschutzorga-
nisation, sondern hat aufgrund
seines gesetzlichen Auftrags
Preismissbrauch zu verhindern
oder zu beheben».Wer davon be-
troffen sei, spiele keine Rolle.
«Missbräuchlich hohe Preise sind
volkswirtschaftlich schädlich,

Felix Schneuwly
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«DieVersicherer
sind selber schuld,
dassComparis so
dominant ist.»
Patrick Ducret, Bonus.ch


